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Abstrakt 
Seit Jahren wird versucht die LEADER Region Waldviertler Kernland wirtschaftlich zu 
beleben, um die ansässigen Betriebe und die dort bestehenden Arbeitsplätze für die 
nächsten Generationen zu sichern. Seit über einem Jahrzehnt liegt die Hoffnung der 
Region in der Entstehung eines Gesundheitszentrums. Im März 2006 verbreitete sich 
die offizielle Nachricht, dass gleich zwei Gesundheitszentren in der Region gebaut wer-
den.  

Das Hauptziel der vorliegenden Arbeit ist es aufzuzeigen, wie die Region bzw. deren tou-
ristische Angebotsträger von den Gästefrequenzen der Gesundheitszentren profitieren 
können. Für die Bearbeitung dieser Aufgabenstellung wird eine Kombination des Markt-
Ressourcenansatzes gewählt. Unter Markt werden die potentiellen Kunden und unter 
Ressourcen die bereits vorhandenen touristischen Angebote verstanden. Durch die Ver-
knüpfung von umfangreichen Gästebefragungen mit einer quantitativen sowie qualitati-
ven Angebotsanalyse sollen einerseits Möglichkeiten für die touristische Belebung der 
Region ermittelt und andererseits konkrete Empfehlungen für deren Umsetzung gege-
ben werden. Um dem LERADER-Ansatz zu entsprechen, wird dabei besonderes Augen-
merk auf die regional vorhandenen Angebote gelegt. 

 

 

Abstract 
For some years now, attempts have been made to stimulate the economy in the LEADER 
region of the Waldviertler Kernland in order to protect local companies and jobs there for 
later generations. For over a decade, the hopes of the region have hinged on the con-
struction of a health centre. In March 2006, the official news was released that two 
health centres are to be built in the region.  

The main aim of this thesis is to examine the extent to which the region can benefit from 
visitor frequencies at these health centres. In order to address this task, a combination of 
the market and resource approach is chosen. The market refers to potential customers, 
while resources refer to the already existing regional tourism offers. By linking extensive 
visitor surveys with quantitative and qualitative offer analysis, the possibilities of re-
gional development should be determined and concrete recommendations for their im-
plementation should be provided. In order to comply with the LEADER approach, special 
attention is paid to already existing offers. 
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1. EINLEITUNG 
„Die jahrzehntelange Randlage des Waldviertels bewirkte eine Negativspirale. Wir wol-
len mit einem 10-Punkte-Plan nun eine positive Entwicklung des Waldviertels einlei-
ten“, erklärte Landeshauptmann Erwin Pröll nach einer Klausur des ÖVP-
Spitzenteams.1 Die Entwicklung des Waldviertels in den nächsten Jahren ist ein zentra-
les Anliegen der Landespolitik. Es sollen die wirtschaftliche Situation in der Region so-
wie der Arbeitsmarkt angekurbelt werden.2  

Besonderes Augenmerk wird auf die Förderung des Tourismus im Waldviertel gelegt, 
welcher mit insgesamt rund € 55 Mio. finanzieller Mittel unterstützt werden soll.  Der 
Großteil dieser touristischen Fördermittel wird in den Bau von zwei Fremdenverkehrs-
objekten investiert. Mit diesen beiden Großprojekten öffnet sich wirtschaftlich und  
touristisch für die Region ein Tor, das eine gute Zukunft mit touristischer Belebung in 
Aussicht stellt.3 

Bei den zwei touristischen Großprojekten handelt es sich um Gesundheitszentren mit 
kur- und präventivmedizinischer Ausrichtung. Beide Projekte werden innerhalb einer 
Distanz von ungefähr 5 km in der LEADER-Region Waldviertler Kernland entstehen. 

18 Gemeinden schlossen sich zu dieser LEADER-Region zusammen, um gemeinsam 
sinnvolle Regionalentwicklung zu betreiben. Die Mitgliedsgemeinden, welche aus den 
drei politischen Bezirken Zwettl, Krems und Melk kommen, sind: Albrechtsberg, Bärn-
kopf, Dorfstetten, Grafenschlag, Großgöttfritz, Gutenbrunn, Kirchschlag, Kottes-Purk, 
Maria Taferl, Martinsberg, Münichreith-Laimbach, Ottenschlag, Pöggstall, Sallingberg, 
Schönbach, Traunstein, Waldhausen und Yspertal.4 Die Region kann als ländliches Ge-
biet bezeichnet werden, welches aufgrund von Standortnachteilen für Industrie, Gewer-
be, Handel und Landwirtschaft mit wirtschaftlichen Problemen zu kämpfen hat. Die 
Entstehung der beiden touristischen Objekte stellt eine Chance für die Entwicklung der 
Region in touristischer und damit auch wirtschaftlicher Sicht dar.  

Insgesamt werden rund 170 neue Arbeitsplätze geschaffen und rund 120.000 zusätzliche 
Nächtigungen in der Region zu verzeichnen sein. Weiters werden durch die beiden Ge-
sundheitszentren Wirtschaftskreisläufe in der Region entstehen, welche die lokalen 
landwirtschaftlichen und gewerblichen Betriebe fördern.5  

                                                 

1 Ramharter 2006, online 

2 vgl. Amt der Niederösterreichischen Landesregierung, LAD1/Pressedienst 2006, online 
3 vgl. Ramharter 2006, online 

4 vgl. Waldviertler Kernland o.J., online 

5 vgl. Gabmann 2006, persönliches Gespräch 
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1.1. PROBLEMSTELLUNG DER ARBEIT 
Die Nachricht, dass gleich zwei Gesundheitszentren in der LEADER-Region Waldviert-
ler Kernland entstehen, wurde von der lokalen Bevölkerung mit Begeisterung aufge-
nommen. Vor allem die einzelnen touristischen Leistungsträger der Region entwickelten 
in ihrer Euphorie Pläne, wie das zusätzliche Gästepotential am besten genutzt werden 
kann. In den einzelnen Gemeinden wurden Ziele festgelegt und Einzelinitiativen6 ge-
gründet. Diese Ziele betreffen aus touristischer Sicht die Erhöhung der regionalen Wert-
schöpfung, die Verbesserung der Auslastung lokaler Beherbergungs- und Verpflegungs-
betriebe, die Belebung von Sehenswürdigkeiten und Attraktionen durch höhere Besu-
cherzahlen sowie die Gestaltung und Entwicklung neuer Angebote.  

Doch bereits nach kurzer Zeit wurde festgestellt, dass zwar zahlreiche Ideen zur  
Nutzung vorhanden wären, jedoch niemand genau wusste, welche Gäste durch die bei-
den zukünftigen Gesundheitszentren in die Region kommen würden und welche Ansprü-
che und Erwartungen diese an die Region hätten. Weiters wurde von den einzelnen Ini-
tiativen festgestellt, dass ein Mangel an finanziellen Mitteln für mögliche notwendige 
Angebotserweiterungen vor allem im öffentlichen Bereich herrsche. 

Aus diesen Gründen übernahm der Verein Waldviertler Kernland im Rahmen des För-
derprogramms für ländliche Entwicklung LEADER+ die Aufgabe, sich mit möglichen 
Entwicklungschancen der Region durch diese Gesundheitszentren zu beschäftigen und 
diese im Regionalentwicklungskonzept für die nächste Förderperiode zu integrieren um 
Förderungen für die Umsetzung dieser Pläne zu erhalten. Betreffend Tourismus ist der 
Verein Waldviertler Kernland an den Autor der vorliegenden Diplomarbeit mit dem Auf-
trag herangetreten, Empfehlungen für die Belebung und Weiterentwicklung der touris-
tischen Angebote der Region zu erarbeiten.  

 

1.2. ZIELSETZUNG DER ARBEIT 
Aus der Problemstellung im Kapitel 1.1. ergibt sich die Zielsetzung dieser Arbeit. Einer-
seits gilt es herauszufinden, inwiefern eine Region von den Gästen der Gesundheitszen-
tren profitieren kann und andererseits Maßnahmenempfehlungen für die zukünftige 
Angebotsentwicklung zu geben. Dabei soll besonderes Augenmerk auf die regional vor-
handenen Angebote gelegt werden, um dem LEADER-Ansatz zu entsprechen.  

Um diese Zielsetzung zu erreichen, wurde folgende Forschungsfrage entwickelt: 

Wie kann das Gästepotential der Gesundheitszentren für die touristische  
Belebung der Region Waldviertler Kernland genutzt werden?  

                                                 
6 u. a. Tor zum südlichen Waldviertel - Ausschuss Tourismus; Direktvermarktung Traunstein 
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Die oben gestellte Forschungsfrage stellt folgende Aufgaben an die vorliegende Arbeit: 
Einerseits muss herausgefunden werden, welche Gäste die beiden zukünftigen Gesund-
heitszentren in die Region bringen sowie welche Anforderungen, Erwartungen und 
Wünsche diese an eine Region stellen und andererseits muss das aktuelle touristische 
Angebot der Region erhoben und anschließend analysiert werden.  

Das touristische Erfolgspotential für weniger touristisch entwickelte Regionen liegt in 
einer Kombination des Marktansatzes und Ressourcenansatzes. Zukünftig gilt es, sich 
einerseits an den Kunden zu orientieren und andererseits die Entwicklung von internen 
Ressourcen voranzutreiben.7  

Als Ergebnis soll eine umfangreiche Gästeanalyse der zukünftigen Touristen der Region 
erstellt werden, anhand derer ihre Reisegewohnheiten, ihre soziodemographischen 
Merkmale und ihre Wünsche sowie Bedürfnisse an eine Region ersichtlich werden. Diese 
erhobenen Daten werden dann dem IST-Angebot der Region gegenübergestellt und es 
wird abschließend versucht Empfehlungen für die touristische Angebotsgestaltung abzu-
leiten. 

 

1.3. AUFBAU UND METHODIK DER ARBEIT  
Im ersten Teil dieser Arbeit (Kapitel 2 bis 5) werden die wesentlichsten Begriffe sowie 
Zusammenhänge anhand von verschiedenen Literaturquellen erörtert und die IST-
Situation der Region dargestellt um das theoretische Grundgerüst für den empirischen 
Teil zu schaffen. Der Themenbereich Regionalentwicklung wird behandelt, da das Wald-
viertler Kernland als Region vorrangiges Interesse an dieser Arbeit hat und die Umset-
zung einer touristischen Angebotsentwicklung nicht zuletzt auch aus Fördermitteln der 
Regionalentwicklung, im vorliegenden Fall aus dem LEADER-Programm, geschehen 
soll. Kapitel 3 gibt einen Überblick über die Region Waldviertler Kernland, um die bis-
herige wirtschaftliche und touristische Situation in dieser Region kennen zu lernen. Das 
vierte Kapitel stellt den zweiten theoretischen Schwerpunkt dieser Diplomarbeit dar. Es 
wird allgemein der Gesundheitstourismus sowie dessen Bedeutung in Österreich behan-
delt. Dieser Teil beschäftigt sich vor allem mit der Zielgruppendefinition für die empiri-
sche Studie. Im letzten Kapitel des Abschnittes wird auf das Thema „Angebote einer 
Region“ eingegangen. Hierbei wird vor allem anhand verschiedener Literaturquellen 
erörtert, was man unter touristischem Angebot/Produkt versteht, aus welchen möglichen 
vorhandenen Ressourcen eine Region touristische Angebote gestalten kann und welche 
Angebotsanalysemethoden es gibt. Weiters erfolgt in diesem Kapitel die quantitative 
Bestandsanalyse des touristischen Angebotes der Region Waldviertler Kernland.  

                                                 
7 vgl. Pechlaner/ Fischer/ Hammann 2006, S. 40f. 
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Der zweite Teil dieser Arbeit beginnt mit der Darstellung und Begründung des gewähl-
ten Forschungsdesign für die in dieser Arbeit durchgeführten Gästebefragung. Anschlie-
ßend erfolgt die Illustration der Ergebnisse der umfangreichen Befragungen. Zuerst 
werden soziodemographische Merkmale sowie Reisedaten dargestellt und danach die 
Anforderungen der Befragten an die Region ermittelt. Im letzten Kapitel werden anhand 
der Ergebnisse der Gästebefragung und anhand einer durchgeführten Expertenbefra-
gung Stärken-Schwächen-Matrizen der Region erstellt, sowie Handlungsempfehlung für 
die Region abgeleitet. 

Abb. 1: Vorgangsweise der Diplomarbeit 
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2. REGIONALENTWICKLUNG IN ÖSTERREICH 
Zur Einführung in die komplexe Thematik der Regionalentwicklung erfolgen zunächst 
regionalpolitische Begriffserklärungen sowie die Auseinandersetzung mit traditionellen 
und neuen Regionalentwicklungsansätzen, um ein Grundverständnis für den zweiten 
Hauptteil dieses Kapitels, welcher EU-Förderungen für regionale Entwicklung vorstellt, 
zu schaffen. Im Speziellen wird auf die EU-Gemeinschaftsinitiative LEADER eingegan-
gen, da diese für die Untersuchungsregion das wichtigste Förderprogramm darstellt.  

 

2.1. BEGRIFFSERKLÄRUNGEN 
 

2.1.1. Region 

Der Terminus „Region“ ist häufig unklar und wird in der Literatur sowie im täglichen 
Sprachgebrauch beliebig für alles verwendet, was eine räumliche Komponente aufweist.  

BRATL definiert Regionen als „räumlich variabel abgrenzbare entwicklungsrelevante 
Kontexte von regional, national und international vernetzten Systemen und Wirkungs-
zusammenhängen“.8 Regionen müssen räumliche Bestimmungsmerkmale sowie die In-
nen- und Außenorientierung regionaler Wirtschaften beinhalten und dürfen nicht als 
rein funktionale Gebilde dargestellt werden.9 

Laut MAIER, TÖDTLING und TRIPPL bezeichnet der Begriff „Region“ drei verschiede-
ne Arten von räumlichen Gebilden, nämlich sub-, supra- und transnationale Territorien. 
Subnationale Territorien sind Teilgebiete eines Staates wie die Bundesländer der Re-
publik Österreich, bei supranationalen Gebieten handelt es sich um Zusammenfassun-
gen von Staaten wie Mitteleuropa und transnationale Territorien umfassen Teilgebiete 
von zwei oder mehreren Staaten und gehen somit über die Staatsgrenzen hinaus wie 
etwa die „Europaregion Tirol“, welche Teile Österreichs und Italiens umfasst.10  

FÜRST, KLEMMER und ZIMMERMANN verstehen unter „Region“ ein Aggregat von 
Raumpunkten, die in einem räumlichen Nachbarschaftsverhältnis stehen und dieses 
wiederum einen Teil einer übergeordneten Raumgesamtheit darstellt.11  

                                                 
8 Bratl 1996, S. 12 

9 vgl. Bratl 1996, S. 12f. 

10 vgl. Maier/ Tödtling/ Trippl 2006, S. 13f. 

11 vgl. Fürst/ Klemmer/ Zimmermann 1976, S. 14 
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Da es keine allgemein gültige Definition für den Begriff Region gibt, versucht man mit 
Hilfe von folgenden zwei Kriterien Regionen und deren Gemeinsamkeiten abzugrenzen:  

 Funktionalitätskriterium – Gebietseinheiten werden zusammengefasst, die nach 
gewissen Indikatoren wie Pendlerverflechtungen zueinander in Verbindung stehen. 

 Homogenitätskriterium – Gebiete, die nach gewissen Charakteristiken einander 
sehr ähnlich sind, werden zusammengefasst. Beispiele für solche Ähnlichkeiten sind 
Ballungsräume bzw. ländliche Räume, Agrarregionen oder Fremdenverkehrsregionen.12 

SCHÄTZL ergänzt diese Differenzierung um Planungsregionen, bei denen es sich um 
politische bzw. administrative Gebietseinheiten handelt und deren Abgrenzung entspre-
chend den Planungszielen erfolgt. Weiters folgert er, dass die Wahl der Abgrenzungskri-
terien anhand der zu untersuchenden Problemstellung erfolgen muss.13  

Folglich existieren unterschiedliche Regionsabgrenzungen, abhängig vom jeweiligen Ge-
sichtspunkt – von der Kleinregion bis hin zur NUTS14 Region. Die Untersuchungsregion 
entspricht einem subnationalen Territorium, das von anderen Teilgebieten nicht durch 
formale Grenzen und die damit verbundenen ökonomischen Barrieren getrennt wird. 
Zugleich stellt die Untersuchungsregion nicht einen einzelnen Raumpunkt, sondern ein 
Punkteaggregat dar, welches durch Homogenitätskriterien ländlicher Raum und ähnli-
che Landwirtschafts- und Wirtschaftsmerkmale, abgrenzt werden kann.  

 

2.1.2. Destination 

BIEGER definiert den Begriff „Destination“ als „ ein geographischer Raum (Ort, Region), 
den der jeweilige Gast (oder ein Gästesegment) als Reiseziel auswählt. Sie enthält sämt-
liche für einen Aufenthalt notwendigen Einrichtungen für Beherbergung, Verpflegung, 
Unterhaltung/Beschäftigung.“15 Der Begriff „Destination“ ist aus Sicht des Nachfragers 
zu definieren und bezieht sich auf die Leistungskette die der Tourist im Laufe eines Auf-
enthaltes benötigt. Was eine Destination für einen Gast ist, hängt von der Wahrneh-
mung, den Bedürfnissen und der Entfernung ab. Je nach Tourist kann dies bereits ein 
Hotelkomplex oder auch ein ganzer Kontinent sein.16 

                                                 
12 vgl. Maier/ Tödtling/ Trippl 2006, S. 15f. 

13 vgl. Schätzl 2003, S. 99 

14 Nomenclature des unités territoriales statistiques – wichtigste räumliche Bezugseinheiten der 
Amtlichen Statistik in den EU-Mitgliedsländern 
15 Bieger 2005, S. 56  

16 vgl. Bieger 2005, S. 55f. 
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Mit dem Begriff „Destination“ wird das Zielgebiet umschrieben, welches mit den lokalen 
Angeboten die Bedürfnisse der Zielgruppe befriedigt und ist somit räumlich nicht ab-
grenzbar im Gegensatz zur Region, welche sich auf verschiedene geographische Merk-
male beziehen kann.17 

Betrachtet man diese Definitionen, erkennt man, dass eine Destination eine Region sein 
kann, jedoch nicht jede Region zwingend eine Destination sein muss. Der Begriff Desti-
nation wird in dieser Arbeit synonym für das Wort Region verwendet. 

 

2.1.3. Nachhaltige Regionalentwicklung 
 Regionalentwicklung 

Bei der Begriffsbestimmung „Regionalentwicklung“ stößt man in der Literatur auf un-
terschiedliche Ansichten, da Regionalentwicklung u. a. aus geographischer, ökonomi-
scher, ökologischer, raumplanerischer und politischer Sicht definiert werden kann.  

Regionalentwicklung ist laut ELLWEIN Ziel und Weg zugleich – „Ziel, weil im Vergleich 
zum gegenwärtigen Zustand eine Verbesserung der regionalen Situation angestrebt 
wird, Weg, weil es sich dabei unter den gegenwärtigen Bedingungen nicht um einen 
exakt beschreibenden zukünftigen Zustand, sondern um eine Entwicklung handelt“.18 

STAUDACHER versteht unter Regionalentwicklung, „einen diskontinuierlichen und 
kumulativen Prozess von Innovationsprozessen, durch welche die sozialen und wirt-
schaftlichen Systeme transformiert werden“.19 

MAIER, TÖDTLING und TRIPPL lehnen eine allgemeine Definition des Begriffes  
Regionalentwicklung ab, da dieser nur auf Grundlage von Werturteilen und einer exak-
ten Zielvorstellung konkret festgelegt werden kann. Jedoch ist man sich einig, dass Re-
gionalentwicklung einen Prozess beschreibt, der einerseits auf ein bestimmtes Ziel ge-
richtet ist und andererseits einer ständigen Veränderung unterliegt. Je nach Wertvor-
stellungen stehen unterschiedliche Ziele, wie beispielsweise Wirtschaftswachstum, Un-
abhängigkeit, Arbeit oder Partizipation im Vordergrund.20  

Somit stellt Regionalentwicklung einen Prozess dar, der von einer Vielzahl und Vielfalt 
regionaler und nicht-regionaler Akteure bestimmt wird und unter einer vorher festgeleg-
ten Strategie und mit exakt definierten Zielen erfolgt. 

                                                 
17 vgl. Mundt 2001, S. 286  

18 Ellwein 1996, S. 89 

19 Staudacher 2005, S. 423 

20 vgl. Maier/ Tödtling/ Trippl 2006, S. 17f. 
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Da es keine allgemein gültige Definition von „Regionalentwicklung“ gibt und die Defini-
tion von den gesetzten Zielen, die mit dieser Entwicklung erreicht werden sollten ab-
hängt, wird unter Regionalentwicklung für diese Diplomarbeit folgendes verstanden:  

 „Regionalentwicklung stellt einen Prozess dar, welcher der Region Waldviertler Kernland 
schrittweise zu einer besseren wirtschaftlichen und soziokulturellen Situation verhelfen 
soll. Diese Entwicklung muss eine nachhaltige Wirkung implizieren und die lokalen Res-
sourcen sollen im Vordergrund der Entwicklung stehen.“ 

 

 Nachhaltige Entwicklung 

Ursprünglich stammt das Prinzip der Nachhaltigkeit aus der Forstwirtschaft im  
18. Jahrhundert. Im Sinne einer nachhaltigen Waldbewirtschaftung darf nur so viel 
Holz geschlagen werden, wie im gleichen Zeitraum wieder nachwächst. Somit sind lang-
fristig ein hoher Ertrag sowie die Schonung der vorhandenen Ressourcen gesichert.21  

Eine der am häufigsten verwendeten Definitionen von nachhaltiger Entwicklung 
stammt aus dem Jahr 1987 von der Weltkommission für Umwelt und Entwicklung unter 
der Leitung der damaligen norwegischen Ministerpräsidentin Gro Harlem Brundtland. 
”Sustainable development is development that meets the needs of the present without 
compromising the ability of future generations to meet their own needs.“22 

Inzwischen ist klar geworden, dass dieses Prinzip der Nachhaltigkeit für die gesamte 
Biosphäre gelten muss und sich nicht nur auf Umweltschutz, sondern in gleichem Maße 
auf die Verwirklichung von sozialen und ökonomischen Zielen konzentriert. In diesem 
Zusammenhang spricht man von den „Drei Säulen der Nachhaltigkeit“ – ökologische, 
ökonomische und soziale Dimension.23  

Auf nachhaltige Entwicklung baut auch das globale Aktionsprogramm für das 21. Jahr-
hundert, die Agenda 21, auf. Regierungen, Kommunen, Unternehmen und einzelne Kon-
sumenten sind seit der Konferenz der Vereinten Nationen über Umwelt und Entwick-
lung in Rio de Janeiro 1992 aufgefordert, sich mit dem Thema „Nachhaltigkeit“ ausei-
nanderzusetzen und ihren Beitrag dazu zu leisten.24 1997 verpflichtete sich die  
Europäische Union das Ziel der Nachhaltigkeit in den EU-Vertrag aufzunehmen.25  

Das Konzept der Nachhaltigkeit findet man vor allem in der eigenständigen Regionalpo-
litik, auf welche im Kapitel 2.2.2. genauer eingegangen wird. 

                                                 
21 vgl. Baumgartner/ Röhrer 1998, S. 15 

22 UN Department of Economic and Social Affairs 2002, S. 4, online pdf 

23 vgl. Baumgartner/ Röhrer 1998, S. 17f. 

24 vgl. UN Department of Economic and Social Affairs 2002, S. 6f.,  online pdf 

25 vgl. Kommission der Europäischen Gemeinschaft (b) 2001, S. 2, online pdf 
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2.1.4. Ländlicher Raum 

In der Regionalentwicklung nimmt der „ländliche Raum“ aufgrund seiner Vielfalt von 
Organisations- und Kulturformen, sozialer Gemeinschaften und Landschaften einen 
besonderen Stellenwert ein. Ländliche Gebiete sind komplexe Systeme, die sich nicht 
eindeutig charakterisieren lassen und sich in ihren Entwicklungsperspektiven sehr von-
einander unterscheiden.26 Eine allgemein gültige Definition von „ländlicher Raum“ ist in 
der Literatur nicht zu finden, da dieser beispielsweise nach Entwicklungsstrategien oder 
Förderungen anders abgrenzt wird. Jedoch werden vorrangig Indikatoren wie  
„Bevölkerungsentwicklung“ und „Beschäftigung“ zur Abgrenzung herangezogen.  

Der Begriff „ländlicher Raum“ wird oft im Zusammenhang mit „räumlichen Disparitä-
ten“ und „peripher“ verwendet. Bei räumlichen Disparitäten handelt es sich vereinfacht 
ausgedrückt um eine ungleiche Entwicklung zwischen Zentrum, hier Stadt, und  
Peripherie, was soviel heißt wie „am Rand liegend“.27 

Der ländliche Raum ist auch eines der sechs Themenschwerpunkte des österreichischen 
Raumentwicklungskonzeptes 2001, welches als Leitziel die Herstellung gleichwertiger 
Lebensbedingungen in allen Teilräumen Österreichs hat. In diesem Entwicklungsplan 
wird zwischen „Städtischen Regionen“ und „Ländlichen Regionen“ unterschieden.28 Die 
ländlichen Regionen Österreichs sind künftig in ihrer Funktionsfähigkeit noch mehr 
gefährdet, da die Abwanderungstendenzen weiter anhalten und somit die lokale Grund-
versorgung nicht mehr gewährleistet werden kann. Deshalb setzt sich die österreich-
ische Raumordnungskonferenz das Ziel folgende Hauptprobleme zu bekämpfen: 

 Beschäftigung (Arbeitsplatzmangel, hoher Pendleranteil, eingeschränkte,  
saisonalabhängige und weniger qualitative Erwerbsmöglichkeiten,...), 

 Bevölkerung (Geburtenrückgang, Abwanderung der jungen, erwerbsfähigen Bevöl-
kerung, Anteil der älteren, gebrechlichen, hilfsbedürftigen Bevölkerung steigt,...), 

 Wirtschaft (Produktionserschwernisse – Rückgang der Landwirtschaftsbetriebe, 
mangelnde Attraktivität bzw. Entwicklung/Ausbau des Fremdenverkehrs,...), 

 Infrastruktur (Erreichbarkeitsprobleme –  große Entfernungen zu Zentralräumen, 
Rückgang der allgemeinen Versorgungsinfrastruktur,...).29  

Da sich die Untersuchungsregion der vorliegenden Arbeit im ländlichen Raum befindet 
und mit den typischen Entwicklungsproblemen konfrontiert ist, wird bei der Darstellung 
der regionalpolitischen Strategien besonderes Augenmerk auf diese Probleme gelegt. 

                                                 
26 vgl. Dax/ Hovorka/ Wiesinger 2003, S. 9f.  

27 vgl. Hahne 1985, S. 14f. 

28 vgl. Österreichische Raumordnungskonferenz (b) 2002, S. 6f. 

29 vgl. Österreichische Raumordnungskonferenz (c) 2006, S. 27ff. 


